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Der Vorstand berichtet 

Liebe aktive Fireball-Segler, l iebe Fireball-Fans 

Der Vorstand eröffnet mit dieser Seite ein Forum, um mit der Diskussion unserer Probleme, 
Anl iegen und EntScheidungsprozesse den Kontakt zwischen Euch und d e m Vorstand zu för­
dern. Zur Zeit beschäft igen wir uns hauptsächl ich mit den fo lgenen Punkten: 

Präs ident innen/Präs identenamt: 
Regula wird ihr Amt an der nächsten GV abgeben . Für ihre Nachfolge ist noch nicht gesorgt . 
Wer hat viel "feu sacre" für die SFA, bringt Segelerfahrung und aktive Betei l igung am Regatta­
geschehen mit? Wer engagiert s ich in Zukunft für die Geschäfte der SFA, damit die Fireball-
Regattaszene weiterhin aktiv bleibt? Wer fühlt s ich angesprochen? Wer möchte jemanden no­
minieren? 

Bitte meldet Euch bei Regula. 

Ersatz Pressechef: 

Michael Schäfer, der zur Zeit das Gazette-Layout gestaltet, übern immt diese Funkt ion a.i. bis 
zur GV. 

Regat tabete i l igung Sa ison 1998: 

Der Vorstand ist besorgt über die schwache Betei l igung an den einzelnen bis jetzt durchge­
führten Swiss-Cup Regatten. Alle wol len nächstes Jahr wieder eine schweizer Meisterschaft 
durchführen (Swiss Sail ing A-Klasse Qualif ikation). 
Wir zählen auf Euch, es gibt noch die fo lgenden Regatten: 

Murten, Hallwil (Flottenmeisterschaft), St. Blaise/Neuenburgersee und die tradit ionelle Eisbä­
renregatta in Thalwil ! 

Regat taplan Sa ison 1999: 

Euer Regattachef hat zusammen mit d e m Vorstand den Regattaplan 1999 im Brouil lon ent­
worfen. Die ersten Clubs wurden bereits für best immte Daten angefragt. Anlässl ich der Regat­
ta in Murten wird der Vorstand Euch nach d e m Nachtessen ein Diskussionsforum anbieten. 
Zu d iesem Zeitpunkt werden wir Euch den provisor ischen Regattaplan 1999 vorstellen und 
ihn mit Euch diskut ieren. Bitte nutzt diese Gelegenheit. 

Das wär 's für dieses Mal. - Wir hoffen auf mögl ichst viele Anregungen! Bis zur nächsten Ga­
zette. 

Eurer Vorstand 



..bis zum Start - Schuss! Teil 2 (Taktik und Technik) 

In den folgenden Seiten drucken wir als zwei­
ten Teil der Serie über 's Starten einen Artikel 
modifiziert aus der Gazette 3-91 ab. Er 
stammt aus TACTICS von Rodney Pattisson, 
wurde übersetzt von Ruedi Moser und für 
Euch hier von Stefan Schärer an die neuen 
Regeln angepasst. 

Eine Startlinie liegt selten senkrecht zum 
Wind. Selbst an grossen Anlässen findet man 
gelegent l ich eine stark auf eine Seite bevor­
teilte Linie. Im ersten Lauf zu den Olympi­
schen Spielen 1968 war die linke Seite derart 
bevorteilt, dass wir die Linie auf Bb-Bug kaum 
anl iegen konnten. Alle 35 Flying Dutchman 
wol l ten den besten Start und verkeilten s ich 
ineinander. Obwohl wir uns befreien konnten 
und den Lauf gewannen, wurden wir später 
disqualifiziert. Kein guter Beginn für eine 
Olympische Regatta! Der Start zum letzten 
Lauf war beinahe eine Wiederholung des er­
sten. Nur ein Boot (unseres!) manövrierte frei 
am falschen Ende der Linie. Mit e inem so vor­
sicht igen Start konnten wir den Lauf nur als 
zweite beenden, aber das genügte, um die 
Goldmedai l le zu gewinnen. 

Diese Story zeigt die Gefahren eines Starts mit 
Bb-Begünst igung auf. Ich starte jetzt in der 
Tat nie mehr direkt an der Boje, sondern nur 
in der Nähe der Boje, gerade klar von der 
Masse. Ich bin sogar noch vorsichtiger, wenn 
ich den Streicher bereits habe. Dann gehe ich 
noch weiter zur Mitte und versuche mit Ge­
schwindigkei t durchzubrechen. Andererseits 
versuche ich die beste Startposit ion zu krie­
gen , wenn die Stb-Seite der Linie bevorteilt ist, 
denn da ist es viel einfacher, eine Lücke zu 
f inden. Bevor wir uns mehr mit d e m Start bei 
Bb-Bevortei lung beschäft igen, wol len wir 
schauen, was dabei alles schiefgehen kann. 

Star ten bei Backbord -Begüns t igung . 
Gefahren: Es ist ein hässliches Gefühl, die Bo­
je zu früh zu erreichen. Im Eifer, genau beim 
Schuss dort zu sein, ist man plötzl ich zu früh. 
Die einzigen Auswege s ind die Boje zu berüh­
ren, zu früh über die Linie zu gehen oder hin­
ter die Boje abzufal len. Alle drei s ind eine Ka­
tastrophe. Nur wenig Trost ist es, von einigen 
anderen zu frühen Booten umgeben zu sein 
(Bild 1). 

Selbst wenn du einen 
brauchbaren Start erwischst, wirst du es 
schwer haben, f re izukommen und wegen der 
Boote rechts von dir kannst du nicht wenden . 
Manchmal hat es anstelle der Boje ein Boot. 
Dann musst du genügend Raum haben, um 
an ihm und seiner Ankerleine vorbe izukom­
men. Vielfach s ind auch Jurymitgl ieder an 
Bord und du hast keine Chance, eine Regel­
verletzung zu vertuschen. 
Vorteile: Trotz al lem, wenn die linke Liniensei­
te bevorteilt ist, g ibt es gute Gründe, dort in 
der Nähe zu starten. Manche Segler haben 
Angst , an der Boje zu starten: Man hört den 
Coun tdown vom Startschiff nicht und wenn et­
was schiefgeht, muss man hinter d e m ganzen 
Feld durch. 

Der offensichtl ichste Vorteil ist aber die Di­
stanz nach Luv, die s ich gewinnen lässt. Ein 
Boot an der Boje einer so lch schrägen Linie 
hat leicht vier Boots längen Vorsprung auf ein 



Boot, das beim Startschiff liegt. Zweitens hat 
man bei e inem Start ganz links keine Boote im 
Lee. Selbst wenn Luvboote zu überholen dro­
hen, kannst du durch Abfallen beschleunigen 
und so freien Wind behalten. Der dritte Vorteil 
ist psycholog isch: Ein guter Start direkt bei 
der Boje g ibt ein gutes Gefühl und einen Ad -
renalinstoss, genau zur rechten Zeit. Wenn 
du gut genug bist, den Start für d ich zu ent­
scheiden, warum nicht auch das ganze Ren­
nen? Und schl iessl ich, wenn du auf der Kreuz 
nach links willst, ist es nur natürl ich, in der Nä­
he der Boje zu starten. 

Technik: Bleibe nahe der Boje, so dass du ei­
ne Minute vor d e m Start auf Stb-Bug gerade 
dort bist. Beobachte, wie sich die anderen 
zum Starten einreihen. 
Bild 2 zeigt eine typische Situat ion: 

Abb.2 

A ist zu f rüh, B gerade richtig und C zu spät. 
Fahre hinter A durch und unterwende B ganz 
knapp. Dann s ind es noch 10 Sekunden bis 
zum Start, du hast mehr Fahrt als die andern 
und bist gerade an der Boje: Du musst nur die 
Schoten dicht nehmen und starten! Oftmals 
hängt aber die ganze Flotte weit zurück. In 
d iesem Fall segle bis zum ersten Boot und un­
terwende es (wie bei B vorher). Du musst nun 
die grosse Lücke zwischen dir und der Boje 
verteidigen. Will sie dir jemand abstauben, 
n imm das Schwert hoch, damit du seitwärts 
treibst. Macht dir n iemand die Lücke streit ig, 
warte bis 15 Sekunden vor d e m Start, falle 
dann auf die Boje ab und kreuze beim Schuss 
die Linie mit voller Geschwindigkei t . 

Wie weiter? Wenn man gut gestartet ist, be­
steht die Versuchung, die schlechtere Lage 
der uml iegenden Boote auszukosten. Versu­
che d e m zu widerstehen! Denk dran, du bist 
vielleicht momentan in Führung, aber diese 
Posit ion ist dauernd gefährdet. Soba ld du si­
cher bist, dass du die Boote neben dir vorne 
kreuzen kannst, lege auf Stb-Bug um. Du si­
cherst damit de inen Vorsprung. Wende in der 
Mitte des Feldes wieder zurück - du bist jetzt 
voraus, und hast beide Flügel des Feldes un­
ter Kontrolle. 

Eine wirk l ich schiefe Linie. 
Manchmal ist die Linie so schief, dass man sie 
auf Bb-Bug nicht einmal anl iegen kann. Es 
gibt dann ein Gebiet bei der Boje, welches auf 
Bb-Bug nicht erreicht werden kann (Bild 3). 

Man kann einen Vorteil daraus ziehen, indem 
man da auf Stb-Bug startet oder, falls die 1 Mi­
nuten-Regel nicht gilt, auf Bb-Bug von vorn 
hineinstösst. Man muss aber sicher beim 
Startschuss hinter der Linie sein, dann kann 
man über die Boje luven und in Führung lie­
gend abfallen. Um ein grosses Feld prob lem­
los starten zu können, bevorteilen viele Komit-
tees die Boje bewusst. Es ist also ein wicht i­
ger Teil deiner Starttechnik, zu wissen, wie 
man in der Nähe der Boje gut wegkommt . 

Star ten aus der Mitte. 

In der Mitte der Linie g ibt es keine Engpässe. 
Man kann also immer ein bisschen Platz für ei­
nen guten Start erwarten. Wenn du einen be­
s t immten Lauf gewinnen willst, brauchst du 
.den besten Start! Aber in einer Serie solltest 
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du d ich nicht ständig grossen Risiken ausset­
zen, dann bietet sich ein Start aus der Mitte 
an. Und weshalb einen Startzwischenfall ris­
kieren, wenn man eine gute Bootsgeschwin­
digkeit hat? 

Wann soll man aus der Mitte starten? 

1. Wenn es gute Mögl ichkeiten für eine Pei­
lung (Transit; siehe Gazette 2-98) gibt. Das 
Problem in der Mitte ist die Orientierung zur 
Linie: je länger sie ist, desto schwieriger. Ein 
Transit ist die beste Lösung. Mit e inem guten 
Transit kannst du immer überprüfen, ob der 
Einzelrückruf dir gilt. 

2. Wenn weder die Linie schief liegt, noch eine 
Seite durch St römung bevorteilt ist. Man ver­
liert beim Start aus der Mitte nichts und wenn 
sich auf einer Seite ein Vorteil abzeichnet, 
kann man problemlos dorthin segeln. 

3. Wenn die linke Seite der Startlinie einer­
seits, die rechte Seite der Kreuz durch Strö­
mung andrerseits bevorteilt ist. Links zu star­
ten wäre zu riskant, weil man das ganze Feld 
kreuzen muss, um nach rechts zu kommen . 
Ein Start aus der Mitte ist ein guter Kompro-
miss. Dieselbe Taktik macht sich auch be­
zahlt, wenn zwar kein St rom geht, aber rechts 
die Küste ist. Oft g ibt es dort eine Windbie­
g u n g , die es zu nutzen gilt. 

4. Wenn die Linie zwar schief liegt, die Boote 
s ich am bevorzugten Ende aber extrem behin­
dern. In d iesem Fall ist es besser, weg von 
der Masse gegen die Mitte in freiem Wind zu 
starten. 

5. Wenn man auf Nummer sicher gehen wil l : 
man hat gute Bootsgeschwindigkei t oder liegt 
in der Gesamtwertung vorn. 

6. In starker Gegenst römung. Das Feld hängt 
meistens in der Mitte durch. Dann kannst du 
die grössten Vorteile über deine Konkurrenten 
gewinnen. 

7. Bei Winddrehern, wenn du in der Mitte des 
Kurses aufkreuzen willst. 

Starte nicht in der Mitte: 
I .Wenn die Round-the-ends-Regel gilt. Falls 

du zu früh bist, kannst du nie an ein Ende ge-

langen: Der Lauf ist für d ich zu Ende! 
2. Wenn der St rom schiebt. Es ist dann sehr 
schwier ig einzuschätzen, ob du zu weit vorne 
liegst. Vielleicht bist du auch von ein paar 
Idioten umgeben , die weit vor der Linie l iegen. 
Obwohl sie später disqualif iziert werden, neh­
men sie dir den Wind und stören deinen Start 
oder sie ziehen d ich sogar zu früh mit über die 
Linie. 

Technik.: Liege 2 Minuten vor d e m Start auf 
Stb-Bug etwas hinter der Linie der Boote, die 
s ich jetzt zu bi lden beginnt. Wende so spät, 
wie du es wagst, in eine Lücke und bremse, 
indem du den Baum hinausdrückst. Achte 
darauf, nicht alle Fahrt zu verl ieren, damit du 
nicht seitwärts driftest. Halte den Bug auf glei­
cher Höhe wie das Boot in Luv. Es ist wicht ig, 
zu versuchen, eine Lücke von 2-3 Bootslän­
gen nach Lee zu öffnen. Dies ist sehr schwie­
rig: Du musst d ich vielleicht mit nur einer 
Bootslänge zufr ieden geben . Dieser Abstand 
ist viel wichtiger, als den Bug vor d e m Lee­
boot zu haben, obwoh l auch das ganz nett ist! 
Wenn das Leeboot abfällt, wird die Lücke so 
gross, dass andere Boote versuchen werden, 
sie zu füllen. Halte darum den Abstand zum 
Nachbarn konstant. Wenn das Leeboot 
bleibt, musst du beim Start die Schoten dicht 
nehmen und gerade hinaus starten. Wenn du 
nämlich eine Boots länge Abstand nach Lee 
hast, müsste dieser Steuermann so hoch fah­
ren, um dich zu stören, dass du unweigerl ich 
über ihn fahren würdest. Du erreichst das 
aber nie, wenn du durch Abfallen vor d e m 
Start die Lücke schliesst. Im FD ziehen wir 15 
Sekunden vor d e m Schuss an, das Timing va­
riiert jedoch von Klasse zu Klasse [be im Fire­
ball s ind es 5-10 Sekunden] . Das Ziel ist aber 
überal l dasse lbe: Höchstgeschwindigkei t 
be im Schuss. 

Wenn dich kurz vor d e m Start j emand unter­
wenden wil l , fiere die Segel und falle etwas 
ab, in der Hoffnung, der andere suche sich ei­
ne andere Lücke. Tut er das nicht, so ist die 
Geschwindigkei t , die du jetzt hast, nützl ich: 
Du kannst wieder luven und erneut eine kleine 
Lücke nach Lee schaffen. 

Starten 



Denke dran, du musst nicht auf sein 'Raum 
Raum!' reagieren, bevor er nicht eine Überlap­
pung herstellt. 

Bild 4 zeigt den Zeitpunkt, wann A beginnen 
muss s ich freizuhalten [Die wicht igste Start-
Wegrechts-Regel ist „Luven vor d e m Start", 
siehe Anhang ] . 

Wenn du Platz nach Luv hast, kannst du auch 
zwei kurze Wenden einlegen, um die Lücke 
wieder herzustellen. Falls du öfters auf diese 
Weise angegrif fen wirst, ist deine Lücke mögl i ­
cherweise zu gross: Versuche es mit ein biss­
chen weniger Platz! 

Star ten mit Steuerbord-Bevor te i lung 
Ein guter Wettfahrtleiter versucht, der Startlinie 
immer etwas Backbord-Vortei l zu geben . 
Wenn die Linie Steuerbords bevorteilt ist, 
könnte das auf ein suspektes Komittee deu­
ten: Es gibt entweder Rückruf auf Rückruf 
oder das Feld wird trotz einzelner Frühstarts 
auf die Bahn gelassen. Egal, du musst auch 
bei einer solchen Linie sauber w e g k o m m e n . 
Gefahren: Die grösste Gefahr ist, am Start­
schiff abgestreift zu werden. 

Das rechte Boot in Bild 5 hat keine Rechte ge­
genüber d e m Schwarzen! Bis du der Typ, 
der beim Start über Leichen geht, versuche es 
hier auf der Steuerbordsei te besser nicht. 
Du bist genau im Blickfeld der Leute, die Re­
gelver letzungen ausmachen sol len! Wenn die 
Linie wirkl ich schief liegt, wi rd hier dichter Ver­
kehr herrschen und du verkeilst d ich vielleicht 
mit anderen. Schl immer noch, du wirst von 
e inem Drängier behindert, der ohne Wegrecht 
der Linie entgegendonnert . Es ist kein Trost, 
im Recht zu sein, wenn dieser Idiot vor dir 
kentert oder dir ein Loch in die Seite fährt. 
Deine einzige Chance ist nach Luv zu spähen 
und früh zu rufen, wenn jemand hineindrän­
geln wil l . 

Vorteile: Wenn die rechte Seite der Linie be­
vorteilt ist, gewinnt man Distanz nach Luv, 
indem man an d iesem Ende startet. Wenn 
man auf die rechte Kreuzseite will, sollte man 
unbedingt be im Schiff starten. Nach dem 
Start kann man schnel l wenden und segeln, 
woh in man wil l . Wäre man nahe der Boje ge­
startet, müsste man das ganze Feld durch­
queren, um nach rechts zu gelangen. 
Technik: Wenn du sicher gehen willst, einen 
brauchbaren Start hinzulegen, versuche dies 
ein wenig weiter unten, wo sich die Boote 
nicht mehr so dicht drängen. Bei Steuerbord­
bevortei lung versuche ich meistens trotz der 
engen Verhältnisse, das oberste Boot beim 
Startschiff zu sein, d.h. die opt imale Startposi­
t ion zu ergattern. Dabei ist Bootsgeschwindig­
keit nicht so wicht ig - es ist bei d iesem Ver­
kehr auch nahezu unmögl ich , eine Lücke 
nach Lee zu öffnen. Gerät man jedoch in den 
Abwind , kann man jederzeit wegwenden und 
hat nichts verloren. Im Idealfall l iegt man etwa 
1 Minute vor d e m Start 2 Boots längen von der 
Linie weg , so dass man beim Schuss gerade 
das Startschiff erreicht, wenn man langsam 
und so hoch wie mögl ich segelt. Die Boote in 
Luv können nicht mehr hineindrängeln und 
werden am Startschiff abgestreift. Die Lee­
boote können d ich nicht mehr erreichen, da 
du ja schon hoch am Wind fährst. Wie ge­
langt man aber in diese Posit ion? Wenn man 
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von weit hinten hineinsegeln wil l , steht da be­
reits eine Wand von Segeln. Klar s ind sie zu 
früh, aber man kommt da t ro tzdem nicht 
durch. Eine weitere Methode ist, von oben zu 
kommen, indem man das Schwert hochn immt 
und in diese Posit ion hineinrutscht. Die ande­
re Methode ist halbwind langsam hineinzuse-
geln - aber nicht von zu weit hinten(!) - in­
d e m man immer wieder abfällt und anluvt. 
Das tönt alles sehr einfach, ist aber sehr 
schwier ig. Wenn man über d e m Idealkurs ist, 
muss man das Schwert frühzeitig hochneh­
men und sich etwas hinunterdriften lassen. 
Man kann auch wegwenden und nochmals 
anfahren, wenn noch Zeit bleibt. Ist man unter 
der Ideallinie, kann man unter Umständen 
zweimal wenden , um in Posit ion zu kommen. 
Keine Panik, wenn du zu spät bist! Warte bis 
die erste Reihe gestartet ist und wende, so­
bald du das Startschiff queren kannst. Die 
Boote voraus können nicht sofort auf d ich 
wenden und du bist im Nu im freien Wind. 
Bist du zu früh, kriegst du ernsthafte Proble­
me! Merkst du es noch rechtzeit ig, bremse so 
stark wie nur mögl ich. Wenn man aber bereits 
über der Linie ist, bleibt e inem nichts anderes 
übr ig, als das Startschiff zu runden. 

S t römung ... Wenn die St römung die Boote 
der Linie ent lang nach Lee versetzt, hat es 
beim ersten Startversuch sicher Platz beim 
Startschiff (bei weiteren Versuchen werden es 
alle gemerkt haben). Dasselbe gilt auch bei 
Gegenst rom: weil die Boote einen Winkel zur 
S t römung haben, werden sie nach Lee ver­
setzt. In so lchen Verhältnissen lohnt es s ich, 
in oberster Position zu starten. 
Wenn aber die St römung auf das Startschiff 
oder über die Linie drückt, halte man sich bes­
ser fern v o m Steuerbordende. Und dann? 
Ausser wenn die rechte Kreuzseite stark be­
vorteilt ist, segelt man eine Weile auf Bb-Bug. 
So kommt man in Kontakt mit der Feldmitte; 
ist man einmal da, kann man alles besser kon­
troll ieren. Dreht der Wind aber herunter, muss 
man wenden , oder man riskiert von allen Lee­
booten überholt zu werden. 

A n h a n g : „Luven vor d e m Start" 
Aus: „Die Wettfahrtregeln - Segeln - 97-2000, 
kommentiert und illustriert" 

Vor d e m Startsignal darf jedes Leeboot bis in 
den Wind luven. (Wenn es darüber hinaus­
geht, ändert es den Bug.) Jedoch muss jede 
Kursänderung so durchgeführt werden, dass 
das Luvboot in der Lage ist, sich freizuhalten. 
Wenn sich etwas im Luv des Luvbootes befin­
det, das es von einer Reaktion abhält, könnte 
das Leeboot daran gehindert sein, überhaupt 
zu luven. (WR Regel 16). 

Wenn z.B. das Luvboot kaum Fahrt hat bei 
Beginn des Luvmanövers, müssen ihm Zeit 
und Raum gegeben werden, das Segel dicht­
zunehmen, um Fahrt aufzunehmen, damit es 
d e m Luvmanöver folgen kann. Das Leeboot 
hat ihm diese Gelegenheit zu geben . Es ist 
dabei wicht ig, daran zu denken, dass die er­
ste Bewegung des Hecks des Luvbootes, 
wenn es e inem Luvmanöver nachkommt, un­
ausweichl ich gegen das Leeboot gerichtet ist. 
Das Luvboot sollte nicht wegen der Verwick­
lung in einen Luvzwischenfall vor d e m Start 
ausgeschlossen werden, wenn es s ich ernst­
haft bemüht, d e m Luven des Leebootes vom 
Zeitpunkt des Beginns des Luvmanövers 
nachzukommen. 

Wenn mehr als ein Boot überlappt wird und 
das Leeboot luvt, müssen alle reagieren, jedes 
muss unverzügl ich d e m Luven des Leebootes 
nachkommen, aber jedes Leeboot muss der­
gestalt luven, dass das Luvboot in der Lage 
ist, s ich freizuhalten. 
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Aus "Helming to w in " von Lawrie Smith & lan 
Pinnell; übersetzt von Maja Suter 

Die folgenden Zeilen aus dem oben erwähnten 
Buch erschienen mir eine gute Kurzfassung 
dessen, was zu unternehmen ist, wenn das 
Boot nicht läuft. Hier also die Übersetzung: 

Wenn Du realisierst, dass Dein Boot während 
des Rennens nicht gut läuft, analysiere, wo die 
Ursachen l iegen. Ist das Boot langsam? Wel­
che Höhe kann ich laufen? 

D u kannst n ich t hoch g e n u g f a h r e n ! 

l .Kontrol l iere die Rigg-Spannung. Sie muss 
ausreichend sein. 

2.lst die Achter l iekspannung von Fock oder 
Grosssegel nicht ausreichend? Beginnen alle 
Spione an der Fock gleichzeit ig zu flattern? 
Wenn zuerst die St römung am oberen Spion 
abreisst, versetze die Fockholepunkte nach 
unten. Reisst die St römung am oberen Sp ion 
des Grosssegels zu 30 Prozent der Zeit ab? 
Wenn nicht, korrigiere den Grosssegel t r imm 
(Grossschot und Baumniederholer) . 

3 .Mastb iegung prüfen. Mögl icherweise ist der 
Mast zu stark gebogen . Dadurch verlierst Du 
Druck. 

A u f d e r Kreuz ke ine Geschwind igke i t , je­
d o c h a u s r e i c h e n d H ö h e ! 

1.Die Segel s ind vermutl ich zu flach und im 
Achterl iek zu dicht. Stelle die Fockholepunkte 
höher. Mastfall verr ingern und Niederholer 
auffieren. 

2.Segle absolut aufrecht! 

W e d e r G e s c h w i n d i g k e i t noch H ö h e ! 

1.Alles muss kontroll iert werden! 

2.Bitte einen "Crack", Dein Boot anzuschauen. 

3 .Gib das Segeln auf! 

Keine G e s c h w i n d i g k e i t a u f d e n R a u m k u r ­
sen 

1.Der Spi -Baum ist zu weit vorne. 

2.Das Schwert ist zu tief. 

3.Zuviel Baumniederholer. Du musst das 

Segel mehr öffnen (gib mehr "Twist"). 

4 .Der Unterl iekstrecker ist zu dicht. 

5 .Fock und/oder Grosssegel s ind zu dicht. 

6 .Löse die Cunn ingham vol lständig. 

Das wäre also die "Check"-Liste, die durch­
zugehen sich lohnt, wenn's einfach nicht 
läuft! Viel Spass auf dem Wasser. 

Troubleshooting 
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An Pfingsten 1998 fanden in Brunnen die 
schweizer Meisterschaften der Fireball-Klasse 
statt. Dieser Umstand alleine hätte mich wohl 
kaum allzusehr beunruhigt. 

Weil aber an d iesem Wochenende in der 
470er Szene nichts los war, war es für Markus 
und mich durchaus ein Grund, nervös zu wer­
den . Kurz entschlossen organisierten wir zwei 
fahrbare Untersätze, einen fürs Wasser und ei­
nen für die Strasse und machten uns auf den 
Weg nach Brunnen, um Pinne und Schoten 
unserer Segelboote für einmal mit denjenigen 
einer segelnden Seifenkiste zu tauschen. 

Schl iessl ich hatten s ich 30 Fireballs und ein 
leichtes Fürzchen in Brunnen e ingefunden 
und es konnte losgehen. Da der Wind am er­
sten Tag eher spärl ich vorhanden war, hatten 
wir genügend Zeit, Eigenheiten dieser Boots­
klasse zu beobachten. So gibt es in dieser 
Klasse Piloten, die während ganzen Regatten 
nach vorne gekrümmt ins Vorschiff starren, 
anstatt wie sonst übl ich, d e m Treiben im Feld 
zuzuschauen. Weil sich diese Technik sogar 
als sehr erfolgreich erwies, begannen wir am 
Abend unser Vorschiff zu untersuchen, konn­

ten dort aber weder einen Computer noch ei­
nen Fernseher f inden und rätseln noch heu­
te... 

Auch unser geborgtes Boot gab uns Rätsel 
auf. Wieso hatte uns Stefan Ritzler keine Hel­
me mitgeliefert, die auf d iesem Boot zur 
Grundaustat tung gehören müssten, wenn 
man die Halserei sicher überstehen wollte. 
Glückl icherweise wurde keiner von uns v o m 
Sp ibaum erschlagen, dass wir aber zu den 
wen igen gehörten, die eine Halse im Bach be­
endeten, lässt mich selbst beim Schreiben 
dieses Berichtes noch leicht erröten. Nach 
zwei Tagen mit Regatten im Urnersee durften 
wir am Sonntag noch die Tücken des Gersau­
er-Beckens kennenlernen, welche im Schluss­
klassement einige Spuren hinterl iessen. Den 
Sieg bescherte dies der souverän segelnden 
Mannschaft Hofstetter/Krieg vor d e m Team 
Nol le/Leemann. Nach einer stürmischen 
Preisverteilung traf s ich das Feld nochmals in 
der Pizzeria , um gut gestärkt die Heimreise 
anzutreten. 

Christ ian Sprecher & Markus Raschle 

SM 98 Brunnen 
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SFA Training 1998 Murten 

Am Samstag, d e m 27. Juni fuhren wir mit d e m 
Fireball schon früh am Morgen an den 
Murtensee. Das Wetter war sehr schön , es 
hatte j edoch keinen Wind und die 
Luf tst römungen Hessen eher auf ein laues 
Lüftchen schl iessen. 

Als dann gegen Mittag „alle" anderen Schiffe, 
insgesamt 4, eingetroffen und aufgetakelt 
waren, beschlossen Regula und Stefan, 
welche das Training leiteten, dass zuerst 
einige theoret ische Aspekte besprochen 
werden, bis man sieht, ob s ich die angesagte 
Westwindst römung durchsetzen kann. Bei der 
Theor ie besp rachen wir versch iedene 
Übungen, die wir dann auf d e m Wasser 
realisieren wol l ten. Nach einer Stunde etwa 
vermochte der Wind aufzufr ischen und nicht 
zu knapp. Erstmals auf d e m Wasser, hatte der 
Wind eine Stärke von ca. 5 Bf erreicht. Am 
Anfang g ingen wir ein paarmal baden. Auch 
die übr igen Mannschaften hatten so ihre 
Mühe mit den Elementen. 

Nach einer kurzen „Anwärmzeit" jedoch 
konnten wir problemlos den Spi setzen und 
den ganzen See hinunter brettern. Unten 
angekommen kreuzten wir wieder auf und 
danach wieder mit Spi hinunter. Die 
vorgesehenen Übungen fielen buchstäbl ich 
ins Wasser, denn wir hatten uns auf andere 
Dinge zu konzentr ieren. Gegen Abend zog 
von Westen ein Gewitter auf. Es wurde immer 
schwärzer und wir beschlossen, den Hafen 
aufzusuchen. Kaum angekommen und das 
Schiff zugedeckt , tobte auch schon ein Sturm 
los. Fl iegendes Wasser, Blätter und kleine 
Ästchen kamen gef logen und wir waren f roh, 
festen Boden unter den Füssen zu haben. 
Alles in al lem war es aus meiner Sicht ein 
gelungenes Weekend. 

Am Sonntag konnte ich leider nicht mehr 
dabei sein, deshalb schreibt nun mein heim 
weiter. 

Am Sonntag erwartete uns ein schöner und 
heisser Sommer tag . Leider mit wenig Wind, 
so dass wir nach gemüt l ichem Frühstück im 
Klubhaus genügend Zeit hatten, das von 
Regula au fgenommene Video und die 
verpassten Übungen v o m Samstag n o c h m a l s 
zu besprechen. 

Die wei teren Theor iepunkte betreffend 
Segel t r imm, Startvorbereitung und Seitenwahl 
be im Aufkreuzen hat uns Stefan sehr 
eindrückl ich und kompetent veranschaul icht. 
Die vielen Fragen und das eifrige Notizen­
machen haben gezeigt, dass es ein Bedürfnis 
ist, solche Trainings besuchen zu können. 

Um ca . 11°° Uhr, nachdem wir das Gefühl 
hatten, dass s ich der See von Westen her 
etwas „kräusle", wasserten wir unsere Boote 
ein. 

Leider hatte uns unser Gefühl getäuscht und 
ausser der Hitze war nichts zunehmend. 
Trotzdem nutzten wir die einzelnen partiellen 
Thermikfelder (0-1 Bf), um unsere besagten 
Ü b u n g e n umzuse tzen , w o b e i s c h ö n e 
Rol lwenden und ruhige Manöver sehr von 
Nutzen waren. 

Da bei diesen Verhältnissen ein opt imaler 
Speed nur mit e inem fein abgest immten 
Bootst r imm und e inem subti len Boots-
handl ing erreicht werden konnte, hatten 
Stefan und Regula alle Hände voll zu tun und 
scheuten s ich nicht, auf den einzelnen Booten 
die Korrekturen prakt isch vorzuzeigen. 
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Bei den abschl iessenden Star tübungen und 
den Mini-Races wurde ehrgeizig gekämpf t 
und versucht, das Gelernte mit mehr oder 
weniger Erfolg in Effizienz umzusetzen. 

Als gegen 18°°Uhr alle Boote wieder verpackt 
waren, führten wir uns Regulas gnadenlose 
Beobachtungen durch die Linse zu Gemüte, 
die uns bestät igten, dass noch viele solcher 
Trainings nötig s ind. 

Wir, die leider wenigen Tei lnehmer, möchten 
Regula und Stefan für ihren Supereinsatz in 
allen Belangen herzlich danken und hoffen, 
dass wir wieder einmal Trainingsgäste in 
Murten sein dürfen. 

Thomas und K im , SUI 14358 
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Der Wetterbericht verheisst nicht sehr Vielver­
sprechendes: die sogenannte Schafskälte hält 
schon ein paar Tage an, auf den Bergen liegt 
fr ischer Schnee. 

Im Tal riecht es nach Frühling. Die Luft ist klar, 
fr isch und saukalt. Dementsprechend packen 
wir unser Segelzeug: die dicken Semi-
Trocken-Anzüge, Tröcheler, Fasi etc. In Unter­
terzen erwartet uns eine grosse Helferschar 
vom oberen und unteren Walensee Club, so­
wie ein etwas nervöser Regattaleiter. Um es 
gleich vornherein zu schreiben, dieser hat 
wahrl ich einen schweren Job an se lb igem 
Wochenende. 

Nicht nur, dass die wenigen Fireballer/Innen 
die Zufahrtsstrasse mit Autos und Anhängern 
blockieren, nein, sie s ind auch noch zu lang­
sam beim Auslaufen. So ist halt, laut Regat­
taleiter, auch der Wind auf Höhe Mühlehorn 
weg , und das sei unsere eigene Schu ld . Ba-
s t a ! 

So vergeht der Samstag mit Warten auf den 
Wind und Schleppen. Ruedi Meier lässt uns 
sogar starten, zu e inem abgekürzten Lauf. 
Dieser ist aber so gschpäss ig , dass er ab-
schiessen muss, 5 Meter bevor die ersten 
durchs Ziel pumpen. Also warten wir wieder, 
und nach 1 V2 Stunden zieht uns die Schlepp­
equipe in den Ausgangshafen zurück. 
Nach d e m Umziehen sind alle zum Apero und 
anschl iessendem sehr feinen Essen geladen. 
Mit Aussicht auf einen herrl ichen Sonnenun­
tergang lassen wir den Tag auskl ingen. 

Nur einer lässt seiner Bastelwut noch freien 
Lauf. Roschee geniesst seine grenzen- und 
jörglose Freiheit und wühl t g lückl ich in der 
Werkzeugkiste. 

Sonntag 09.30 Uhr Auslaufbereitschaft! Ein 
bisschen Wind hat es, also schnel l rein in die 
Klamotten. Zwischendurch begrüssen wir noch 
Patrick und Karin Trüb. Schön, dass Ihr gekom­
men seid! Das Windl i aber ist bereits wieder 
weg . 

Aus i rgendwelchen unerf indl ichen Gründen 
schickt uns der Regattaleiter gegen 11.00 Uhr 
aufs Wasser, einmal mehr wird geschleppt , wie­
der Richtung Weesen. 

Und dann plötzl ich, wie am Schalter gedreht, 
ist der Wind da . Etwas kippelig zwar - aber im­
merhin! 
Bei Windstärke 4 können wir drei Läufe segeln. 
Vor al lem die Raumschoter bleiben mir in Erin­
nerung: diese spüre ich die fo lgende Woche 
noch drei Tage lang im rechten Arm. 
Den 1. Lauf gewinnt die spontan zusammenge­
stellte Mannschaft Erich Moser und Stefan 
Pfenninger, vor Kurt Liechti und Vor-schoterin 
Barbara Carmody. 

Im 2. Lauf fangen Erich und Stefan kurz vor 
d e m Ziel noch Regula und Stefan ab, dafür er­
halten diese in der 3. Wettfahrt Revanche. 
Alles in al lem kann das Wochenende als geret­
tet abgehakt werden, auch wenn nicht 15 Boote 
am Start waren. Vielleicht dafür nächstes Mal? 

SUI 14539 Nelly 
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Swiss Cup Regatta vom 20.6721.6.98 in Wingreis 

Hochsommer l iches Wetter erwartete die 18 
angereisten Teams zur Swiss Cup Regatta in 
Wingreis am Bielersee. Die vorherrschende 
Hochdruck lage Hess auf Leichtwind oder 
überhaupt keinen Wind schl iessen. Unsere 
Befürchtungen bestät igten s ich leider im Laufe 
des Samstags. Das Horrorszenario eines je­
den Regatteurs/Regatteurin traf ein. Aus d e m 
geplanten 1. Start um 13.00 Uhr wurde ein Ba­
de-, Volleyball- und Lesefest. Kompl iment an 
den Segelc lub Biel: Das Nachtessen war aus 
meiner Sicht hervorragend! Dies zum Sams­
tag. 

Der Sonntag begann gleich wie der Samstag. 

Es war immer noch drückend heiss und kein 

Blättchen mochte s ich regen. Wir hatten die 

Regatta bereits abgeschr ieben, als sich um 

ca . 11.00 Uhr plötzl ich von Westen her eine 
leichte Thermik aufbaute. Der kompetente 
Wett fahrt le i ter v o m Yachtc lub Bielersee 
schätzte die Situation absolut richtig ein und 
setzte die entsprechenden Signale zum Aus­
laufen. In Tenue "leicht gekleidet" (Badehose 
und T-Shirt) liefen wir aus. In der Folge konn­
ten wir drei abgekürzte und einen vollen Lauf 
segeln. Es waren "Up and down" Kurse, bei 
denen die Spannung bezügl ich d e m Sieger 
jederzeit erhalten blieb. 

Die f r ischgebackenen Schweizer Meister, Mar­
kus und Nelly, zeigten einmal mehr, wie man 
es macht . Mit zwei 1. und einem 3. Rang ent­
sch ieden die beiden die Regatta für s ich. 

Adr ian + Brigitte SU114615 
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Selten in der Geschichte der Fireball-Regat­
ten war es so klar, wer den Bericht zu 
schreiben ha t+ + : Drei schweizer Boote 
haben die lange Reise in Angriff g e n o m m e n -
auch mit grösstem Opt imismus war schon 
klar, dass wir zum Schreiben prädestiniert 
waren. Für einmal also nicht eine Erzählung 
von Tonnenrundungen, takt ischen Finessen 
o d e r W i n d d r e h e r n , s o n d e r n e i n 
Touristenbericht über ein ausländisches 
Abenteuer. 

Freitag Mittag in Oostende: Drei Fireballs 
treffen s ich im Hafen: SUI 14319 (Theo und 
Renat), SUI Blondie (Erich und Zadi) und SUI 
14583 (Maja und Frangois). Während der 
zwe is tünd igen Überfahrt nach Dover wird 
gefachs impel t , geschlafen, phi losophiert , 
gegessen und getrunken. 

Das „Gir l -Watching" der beiden Blondies 
begrenzt sich auf ein Min imum, da wirkl ich 
nicht viel zu begutachten ist. 

Nach der langen Reise von Dover nach 
Shoreham legen wir die müden Bälle zum 
Schlaf. Shoreham, eine tourist ische kleine 
Stadt, macht an d iesem Frei tagabend einen 
schläfr igen Eindruck. Unser B&B (Bed and 
Breakfast) ist heimelig und lädt bald zum 
Schlafen ein. 

In der Nacht steigt die Nervosität, obwoh l die 
Wettervorhersage nicht besonders sch l imm 
ist: Schönes Wetter, Seebrise 2-3 Beaufort. 
Man hat uns jedoch im voraus freundl ich 
gewarnt: Ein grosses Feld, viel Wind.. . wol len 
wir wirkl ich da mitmischen? Am Morgen ist 
der Himmel blau. Von meinem Bett aus höre 
ich den Wind. Seebrise, am Morgen früh? 

Bis Mittag wird alles etwas dunkler. Das 
schöne Wetter hat s ich in einen grauen 
Nachmit tag verwandelt. Der erste Start ist um 
14 Uhr angesagt. Wir wol len früh raus (unsere 
Trainer in Port Camargue haben uns ja immer 
gepredigt , dass man mindestens eine Stunde 
vorher auf d e m Wasser sein soll). Um 12.45 
Uhr sind wir wasserungsberei t . Plötzlich heult 
ein Motor, quietschen Bremsen: Es s ind 
Andrew und Keith. Innert Sekunden sammel t 
s ich eine kleine Menge um das Boot der 
beiden. Die Solidarität scheint zu spielen, 
denn das Boot ist innert kürzester Zeit ger iggt 
und siegbereit. 

Wir müssen weit in den Channel raus, um das 
Startboot zu f inden. Die Startlinie wird gesetzt 
und es wird eifrig hin und her gesegelt . Aber 
keine Pei lungsmögl ichkei t weit und breit! Nur 
das Meer und eine f lache Landschaft an 
Steuerbord. Der erste Start (unser bester) ist 
natürl ich ein al lgemeiner Frühstart. Der zweite 
Start ist ok und wir machen uns auf eine der 
längs ten Kreuz der Gesch ich te . Die 
Rennstrecke ist eigenart ig: Dreieck, Banane, 
Dreieck, Banane! Nach der ersten Kreuz bin 
ich schon ziemlich geschafft: Es folgt ein 
spitzer Raumkurs für einen „two-sai l-reach" 
und dann der erste Spi-Kurs. Der Wind ist 
unstet: Anstrengende Turnübung für die 
armen Vorschoterl i . Und das Rennen will nicht 
enden.. . Schl iessl ich, nach gut zwei Stunden 
Plagerei, wird es doch noch nach d e m 
zweiten Dreieck beendet. Sieger sind die 
Engländer. Wir Ausländer s ind verteilt 
zwischen den Plätzen 5 und 4 1 . Gott sei Dank 
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lassen wir noch einige Einheimische hinter 

uns. 

Der Start zum zweiten Lauf wird hekt isch. Der 
Wind dreht kurz vor d e m Start. Die ganze 
Flotte ist auf Backbord-Bug, wir schaffen aber 
die Startlinie nicht auf d iesem Schlag. Also 
nichts wie wenden und auf Steuerbord-Bug 
die Linie überqueren. Wir wol len auf keinen 
Fall mehr wenden - lieber hinter die Spiegel 
der Backbordboote tauchen. Aber es passiert 
doch : eine Fehleinschätzung, eine Panik­
reaktion und schon liegt das Boot im Wasser, 
kurz nach der Startl inie: Es hat sich schon 
wieder einmal bewiesen, dass ein Steuerli 
nicht ohne seinen Vorschoterl i wenden kann! 

Das Rennen wird zu einer Aufhol jagd. An 
Aufgeben denken wir nicht. Wir kommen den 
letzten Booten der Flotte immer näher, können 
ein Boot überholen, vier weitere s ind in 
unserer Nähe... Aber der Lauf wird abgekürzt , 
bevor wir sie schnappen können. An der 
Spitze ist wieder ein Engländer (lan Pinnell). 
Im Zwischenklassement l iegen die zuletzt 
angereisten Keith und Andrew an der Spitze, 
Ausländer erscheinen unter ferner liefen. 

Ein BBQ (Barbeque) mit WM-Fussbal l ist für 
den Abend angesagt. Erste Feststel lung: Die „ 
w i lden" Engländer s ind zu Hause viel zahmer 
als anderswo. Es wird zwar viel Bier 
konsumiert, aber die St immung ist i rgendwie 
gedämpft . Ist es der Wind oder die 

Gewissheit, nächstes Jahr wieder hier 
auftreten zu dürfen, welche unsere engl ischen 
Freunde so ruhig macht? Nun, nach d e m Sieg 
de r K r o a t e n g e g e n d ie D e u t s c h e n 
(Freudengeschreie bei Goals und Rauswurf 
eines Spielers) gehen alle friedlich zu Bett. 

Sonntag früh ist das Wetter prächt ig: Blauer 
Himmel , leichte Seebrise. Fast wie in der 
Schweiz denken wir, als wir das Boot 
vorberei ten. Sicherheitshalber entscheiden wir 
uns für die Rake-Mittelstel lung. Schon beim 
Auslaufen merken wir, dass auf d e m Meer ein 
wesent l ich fr ischerer Wind weht. Schnel l das 
Rake noch tiefer stel len und dann los 
Richtung Startl inie. Nur wenig später 
überzeugen uns Wellen und starke Böen, das 
maximale Schwerwetter-Rake doch noch 
einzustel len. Wir versuchen sogar noch tiefer 
zu g e h e n (gemäss Stefan Schärers 
Anweisung v o m Murtenseetraining), was aber 
leider mit unserer Vierloch-Rakeplatte nicht 
mögl ich ist. 

Nach d e m obl igaten „al lgemeinen Rückruf" 
wird der zweite Start zum Erfolgsergebnis. 
Lange können wir uns in der Nähe der Spitze 
halten. Bei der ersten Boje gewinnen Eric und 
Zadi den Bergpreis, wir s ind in der ersten 
Hälfte des Feldes dabei . Den spitzen 
Raumkurs nehmen wir, wie die meisten, ohne 
Spi . Das Boot fl iegt über das Wasser. Wir 
müssen ständig aufpassen, die Nase des 
Bolle aus den Wellen zu halten. Es ist wi ld und 
aufregend. Nach der Raumboje setzen wir 
den Spi . Auch das Halsen funktioniert 
tadel los. Die Banane ist anst rengend, schnell 
und kostet uns ziemlich viel Kraft. Maja ist 
sehr f roh , ihre doppe l te Grossschot­
übersetzung wieder eingefädelt zu haben. Wir 
s ind immer noch voll motiviert und i rgendwo 
in der ersten Hälfte des Feldes, als wir die 
vorletzte Kreuz in Angriff nehmen. Es wird 
immer schneller, wir reiten die Wellen wie die 
Wi lden und haben riesen Spass, bei 
Windstärke 4 - 6 im Meer zu regattieren. Sind 
wir übermüt ig? Die allerletzte Wende vor der 
Boje erinnert uns, dass wir doch nah an 
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unserer Limite segeln: Der Vorschoter bleibt 
unter d e m Baum hängen, das Boot kentert 
und wir baden! Wir brauchen wieder viel Zeit, 
um das Boot bei (für uns) hohem Wel lengang 
aufzurichten. Boote und Boote segeln aufrecht 
an uns vorbei . Die ganze Arbeit ist umsonst 
gewesen. Als wir nass und ziemlich müde die 
Ziellinie überfahren, s ind wir zwar nicht die 
letzten, aber es fehlt wen ig . 

Vom vierten Lauf haben wir nur wenig erlebt. 
Eine waghals ige Wende, mit Vorschoter im 
Trapez, wurde uns zum Verhängnis. Entmut igt 
und sehr müde gaben wir den Lauf auf und 
segelten zurück Richtung Hafen. Mehr als ein 
Dutzend Boote, darunter auch Theo und 
Renat, waren bereits am Land (eines davon 
mit gebrochenem Mast). Wir erfuhren dann, 
dass nicht alle den ersten Lauf beendet hatten 
und dass viele vor d e m zweiten Lauf 
aufgaben. Schade, wir hätten unseren Rang 
stark verbessert, wenn wir nur den Lauf 
beendet hätten! 

Die Preisverleihung wird, trotz Vertei lung der 

Pro-Rainer-Preise, zu einer ziemlich lang­
wei l igen Angelegenhei t : Nur die ersten s ieben 
Ränge s ind erwähnenswert - keine Preise für 
die Tei lnehmer, keine grosse S t immung, Man 
spürt den Stal ldrang förml ich. Kein Wunder, 
wenn man bedenkt, dass einzelne Teams 
noch mehr als 5 Stunden Fahrt vor s ich 
haben. 

Die drei schweizer ischen Teams s ind, trotz 
massiger Resultate, sehr froh, hergekommen 
zu sein. Es war soviel sprütziges Segeln, wie 
schon lange nicht mehr. 

Francois, SUI 14583 
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Eurocup Regatta von Nieuwpoort vom 10.-12.7.98 
Die diesjähr ige Eurocup Regatta von 
Nieuwpoort begann mit einer für mich grossen 
Ent täuschung. Die Betei l igung von 24 Booten 
aus 6 Nationen f inde ich schon etwas mager. 
Wo bl ieben die Franzosen? Wo die 
Engländer? Wo die Italiener? Wir Schweizer 
waren mit 6 Booten beinahe am stärksten 
vertreten. 

Das ausgeprägte Tief über d e m Kanal 
verhiess für uns Leichtwind-Mannschaften 
nichts Gutes. So empf ing uns die belgische 
Küste bei unserer Ankunft denn auch mit für 
uns ungewohnt starkem Westwind. Ich muss 
noch präzisieren, dass der Fireball Eurocup 
bestandtei l der Nieuwpoort Week war, welche 
s ich w iederum in den Westende Cup, die 
Viaanderen Europa Regatta und eben den 
Fireball Eurocup aufteilte. 

Unser Tagesablauf sah in etwa folgender-
massen aus : 

Frühstück um 07.45 Uhr 
Meteobriefing um 08.30 Uhr im Segelclub 
Auslaufen um 11.00 Uhr 

Am Donnerstag (Nieuwpoortweek, jedoch 
noch nicht Eurocup) war Starkwind angesagt. 
Wir nahmen den langen Weg durch den Kanal 
a u f s offene Meer, gekennzeichnet durch 
Fal lböen, starke Gegenst römung und 180° 
Winddreher mit unserer Invisible auf uns. 
Später auf d e m offenem Meer zwischen 1.50 -
2.00 m hohen Wel lenbergen und 5-6 
Windstärken mussten wir uns eingestehen, 
dass wir dieser Situation nicht mehr mächt ig 
waren. Wir entschlossen uns zur Umkehr. Die 
zwei Starkwind-Läufe v o m Donnerstag wurden 
auf eindrückl iche Art und Weise von Stefan 
Streep und Jan Peeters mit zwei ersten 
Rängen dominiert. Ebenfalls von uns dabei 
waren Erich und Zadi , Regula und Stefan, 
Markus und Rolf und Thomas und Kim. 

Am Freitag konnten auch wir wieder in das 
Geschehen eingreifen, denn der Wind wurde 
im Laufe des Morgens al lmählich schwächer. 
Die drei Läufe wurden von unseren Trainern 
Keith und Andrew mit zwei ersten und e inem 
dritten Rang dominiert . Regula und Stefan 
gewannen den dritten Lauf. 

Am Samstag meldete s ich der Starkwind 
wieder zurück. Für uns bedeutete dies wieder 
Kampf ums Über leben! (trotz ext remem 
Rake!) Geplant waren für diesen Tag drei 
Läufe. Die Wettfahrt leitung musste nach d e m 
zweiten Lauf abbrechen, da der Wind 
inzw ischen auf sat te 6 Winds tä rken 
aufgefrischt hatte und das Startschiff, ein 
riesiger Kahn, aus d e m Anker lief. Diese 
beiden Läufe wurden wiederum von den 
beiden Teams Keith/Andrew und Stefan 
Streep/Jan Peeters mit je e inem Laufsieg 
gewonnen. 

Der Sonntag liess keine Wettfahrt mehr zu, da 
der Wind inzwischen in Sturmstärke (7-9 
Beaufort) über die Küste hinwegfegte und, da 
Wind und Ebbe gegeneinander wirkten, 2 bis 
3 m hohe Wellen vor s ich herschob. 

Fazit aus sport l icher Sicht: Streep/Peeters 
haben sich als ausgesprochene Starkwind­
mannschaft entpuppt . Moser/Hintermann sind 
mit einer sol iden Leistung und konstanten 
Rängen auf d e m dritten Gesamtrang gelandet. 
Wir anderen haben es genossen, unsere 
Starkwind- und Wel lenunkenntnisse etwas zu 
trainieren und zu verbessern. 

Adr ian und Brigit te, SU114615 
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Eurocup Campione, Gardasee 7. bis 9. August 1998 
Bereits am Mit twochnachmit tag fahre ich von 

Biel Richtung Gardasee, d e m legendären 

Traumrevier. Die Wetterprognose st immt: Für 

die Südseite ist für die ganze Woche sonniges 

und warmes Wetter angesagt und das 

bedeutet Thermik. Während der Fahrt t räume 

ich bereits von den bevorstehenden Tagen. 

Aber noch fehlt mir meine Vorschoter in Renat. 

Nach 6 1 /2-stündiger gemütl icher Fahrt erreiche 

ich das vereinbarte Hotel am Südufer des 

Gardasees. Die Kulturbefl issenen geniessen 

jedoch noch immer die Opera in Verona. 

Nach d e m Abendessen tauchen sie dann auf, 

sodass wir am Donnerstag gemeinsam 

Richtung Campione fahren (mit e inem 

Zwischenhalt in Desenziano: Maja und 

Francois kennen das gute Restaurant, an 

we lchem wir nicht vorbe ikommen!) . 

In unserem Hotel "AI Pra"" direkt am See: 

noch immer keine Spur von den anderen 

Schweizern, obwoh l Francois mit se inem 

Formel-1-ähnl ichen Fahrstil locker eine 

S t u n d e w e n i g e r b e n ö t i g t , u m ins 

Segelparadies zu gelangen. (Wir wissen noch 

immer nicht, wie schnel l man mit d e m Fireball 

auf der Autostrada fahren darf). Dann heisst 

es Schiff aufmästen, anmelden und im herrl ich 

warmen Wasser baden gehen. Einmal mehr 

werde ich bei der Einschreibung herzlich 

empfangen. Dann tauchen die anderen 

Schweizer endl ich auf. Die einen sehen wir 

persönl ich, von den anderen wenigstens das 

Auto oder das Schiff. Leider schreiben s ich 

nur gerade vier Boote aus der Schweiz ein, 

obwoh l doch der Weg nicht länger als zum 

Beispiel zweimal an den Bodensee beträgt! 

Dann endl ich, am Frei tagnachmit tag, kurz 

nach 13:00 Uhr, starten die 18 Boote: 4 CZE, 

1 GBR, 9 ITA und 4 SUI. Kommen wegen der 

bevorstehenden Tschechischen Meisterschaft 

und der EM auf d e m Lipnosee, die wieder 

zehn Ferientage "wegfressen" werden, nicht 

mehr Tei lnehmer an diese Eurocup-Regatta? 

Am ersten Nachmit tag fahren wir drei Läufe 

bei wunderschönen Bed ingungen. Der Start 

ist ungemein wicht ig, kreuzen doch prakt isch 

alle direkt ent lang der imposanten Felswand. 

Alle kämpfen in etwa e inem 50 m breiten 

Korridor gegen den Wind. Es herrscht ein 

Gedränge und eine ungewohnte Hektik. Erich 

und Kurt spüren wohl nicht viel davon, fahren 

die beiden doch absolut über legen und 

ungefährdet drei Laufsiege! Die zweiten und 

drit ten Plätze ersegeln die Italiener und 

Tschechen. Die anderen Schweizer kämpfen 

in der zweiten Hälfte des starken Feldes. 

Auch den Vorwindkurs fahren wir nicht etwa 

direkt zur Leeboje. Hier suchen alle die steile 

Felswand, wo der Wind etwa 1 BF stärker 

bläst. 

Für den zweiten Tag s ind wir zu unserem 

E r s t a u n e n erst für d e n Nachmi t tag 

aufgeboten. Das gleiche wiederhol t s ich: bei 

S u p e r b e d i n g u n g e n n o c h e inma l drei 

Laufsiege durch SUI 14540. Etwas besser 

Renat und Theo mit e inem 6. und Adr ian und 

Br ig i t te mi t e i nem 8. Rang . Im 

Zwischenklassement s ind wir knapp vor 

Brigitte und Adr ian. Unser Ziel ist klar: Wir 

wol len den Bericht nicht schreiben und 

müssen also am letzten Tag vor den beiden 

bleiben. 

Am Sonntag höre ich von Erich kurz vor dem 

Mittag, dass es heute wohl kaum Wind geben 

wird. Das würden wir auch wünschen , wenn 

wir sechs Laufsiege auf d e m Konto hätten! 

Aber wir s ind ja am berühmten Gardasee, es 

ist schön und warm. Wo hat der schnelle 

Blonde das mit d e m Wind bloss her? Und er 

hat nicht recht: Kurz nach 13:00 Uhr starten 

wir wieder. Alles wie gehabt . Alles? Nein, 

nach zwei weiteren Laufsiegen (Bravo Erich 

und Kurt!) werden die beiden "nur" fünfte. 

Eurocup Campione 



Schade, dass die Regatta zu Ende geht, 
fahren die übr igen Schweizer doch heute ihre 
Best leistungen: Maja mit Francois und 
Brigitte mit Adrian je einen 7. Rang; Renat 
und Theo sogar einen 3. Rang im letzten 
Rennen und damit sogar zwei Plätze vor den 
beiden Ultraschnellen. 

Fazit: Drei Nachmit tage mit je drei 
mittel langen Läufen bei phantast ischen 
Bed ingungen. Total also 9 Läufe, bei zwei 
Streichern. (Zwischen den Rennen blieb kaum 
Zeit, s ich zu verpf legen). 

Wir s ind aber nicht nur gesegelt . Wir haben 
jeden Morgen ausgeschlafen, nachdem wir 
am Abend zuvor die "Ital iana" genossen 
haben, sei es im Restaurant oder be im 
offiziellen Nachtessen im Garten des Vela 
Club Campione del Garda, immer unter d e m 
romant ischen Sche in des Vol lmondes. 
Herzl ichen Dank an den Club für die gute 
Organisat ion an Land und auf d e m Wasser. 
Wir wol len nächstes Jahr w iederkommen! 

Sonntag, 17:30 Uhr ist die Rangverkündigung 

und die Verlosung der Pro-Rainer-Preise (mit 

drei Gewinnern durch die Schweizer ziehen 

wir einen rechten Teil der Preise ab) . Nun 

heisst es schweren Herzens Absch ied 

nehmen. Nach etwa 40 km halten wir schon 
wieder an: noch einmal ein feines 
Nachtessen an "unserem" See. Plötzlich ist 
es schon 20:00 Uhr, jetzt müssen wir aber 
unbedingt fahren, denn Renat muss am 
nächsten Morgen arbeiten. Um 02:00 Uhr am 
Montagmorgen steigt sie in Solothurn (ihrem 
Arbeitsplatz) aus, wo sie sich nach einigen 
Stunden Schlaf im Auto noch einmal a u f ' s 
Ohr legt. Ich fahre alleine weiter nach Biel. 
Hoffentl ich s ind die anderen auch gut 
heimgekehrt . 

Herzliche Gratulation an Erich und Kurt! Wir 

wünschen Euch, dass ihr die Top fo rm an die 

EM mitnehmt; wir s ind auf jeden Fall 

gespannt . 

Renat undTheo SUI 14319 

P.S. Kann mir eigentlich jemand sagen, warum 
wir schreiben? Wir haben doch unser Ziel erreicht 
und sind knapp vor Adrian und Brigitte zweite 
Schweizer geworden. - Antwort: Die beiden 
"bedauernswerten" müssten sonst drei Berichte in 
dieser Gazette schreiben! Wir freuen uns die 
anderen zwei zu lesen. 
[Die Redaktion dankt Renat und Theo herzlich, 

dass sie sich als zweite doch fürss Schreiben 

gewinnen Hessen!] 

Eurocup Campione 



Nur knapp verpasste das schweizer Firebal l team mit Erich Moser und Stefan Hin termann 
den Gewinn des Pro Rainer Eurocup 98. N a c h d e m Erich Moser mit Bruder Ruedi im letzten 
Jahr ganz oben auf d e m T reppchen s tand , musste er d iesmal den Eng ländern Keith Escr i t 
und And rew Davies den Vortr i t t lassen. Das starke Engagement der Schweizer machte s ich 
mit 6 Plaz ierungen unter den ersten 20 bezahlt . Bei du rchwegs starken Winden wurde in 
Port Camargue , N ieuwpoor t , Sho reham und am Gardasee gesegel t . 

Abschlußrangliste Eurocup 1998 



Swiss-Cup Alpnachersee 

In Stansstad hat für mich vor zwei Jahren das 
Übel mit den Regattenberichten begonnen, 
letztes Jahr wurden wir zweite und dieses Jahr 
hatten wir eigentl ich die logische Fortsetzung 
dieser Reihe geplant, aber Gott straft sofort, 
und so darf ich nun dieses Berichtlein t ippen. 
Eigentl ich hätte es ein gereimter Bericht 
werden sol len (mögl ich, dass die 30° im 
Schatten vom Sonntag die Idee mi tbest immt 
haben), zu s ingen nach d e m Lied "10 kleine 
Jägermeister", aber da mir zu 8-6 und 4-2 
nichts einfiel (Hirn ausgetrocknet, s.o.), gibt 's 
nur vier St rophen: 

Nur 10 Fireballs auf der Startlinie, das ist fast 
wie ein Börsencrash, da reibt man sich schon 
mal die Augen und sucht nach Erklärungen. 
Denn 1996 und 1997 waren 17 bzw. 18 Boote 
angetreten, obwoh l beidesmal die Top-Shots 
gefehlt haben, weil entweder ihre Boote an 
irgendeine WM unterwegs waren oder 
gleichzeit ig ein Euro-Cup stattfand. Dieses 
Jahr scheinen verschiedenste Gründe 
(Verletzungen, Arbeit, Ferien, Regatta-Koller 
bei 9 Anlässen in 8 Wochen , davon 4 
international) einen grösseren Aufmarsch 
verhindert zu haben, nicht ein grundsätzl iches 
Missfallen über den Regattaort. 

Verpasst haben jene, die nicht kamen, ein 
heisses Wochenende mit sechs Sprint-Kursen 
bei völl ig untypischer, drehender, löchriger 
und nicht richtig in Fahrt kommender Thermik, 
ein erfr ischendes Bad im See zwischen zwei 
Läufen, ein ausgezeichnetes Nachtessen im 
Clubhaus, eine Flasche kühlen Wein und 
Er innerungsg läser für alle, zusätz l iche 
Sachpreise für die ersten drei und das alles für 
notabene Fr 25.- (ohne Nachtessen). 

Und wie die Jägermeister wieder auferstehen, 
so werden auch wir, und hoffentl ich noch ein 
paar mehr, nächstes Jahr wieder dabei sein. 

Roger GER 14508 

Stansstad 

10 kleine Fireballs, die fuhren nach 
Stansstad 

Der Wind war nicht besonders 
gut, das fanden alle schad. 

9 kleine Fireballs, die haben nicht 
gewonnen 

Einer der hat abgesahnt - wer's 
war, das wird noch kommen. 

5 kleine Seglerlein die fuhren nach 
Luzern. 

In der Disco sind sie aufgefall 'n, 
denn zwei war'n ältre Herrn. 

1 kleiner Fireball fuhr mit d e m Sieg 
nach Haus: 

Markus H. und Nelly K. 
(der Unsinn ist nun aus). 



Der G i p f e l 

Wer bisher an Jörgs Sympathie für die 
Schweiz gezweifelt hat - Grossmutter, 
Freunde, Velo (nicht Fahrrad!) und Vorschoter 
s tammen aus hiesiger Produkt ion - wird nun 
hoffentlich restlos von se inem Wohlwol len 
überzeugt sein, weil ihm näml ich eine Ehre 
w i d e r f u h r , v o n d e r d i e m e i s t e n 
Schweizer innen nur t räumen können: Mit tem 
im schönen Ogi-Land wurde ein Berg nach 
ihm benannt, wie der Kartenausschnitt belegt. 
Dass es sich nur um einen Vorgipfel handelt, 
bricht keinen Zacken aus der Krone. 
(NLK 1:25000, Blatt Murren, Ausgabe 1986, 
Koordinaten 156/180//625/600). 

Roger 

Standsstad 98 



„ITALO - ZEHA" Cup 25/26. Juli 1998 Lago Maggiore Italien 

Flanieren in Maccagno 
Wie schon letztes Jahr haben Markus und ich 
aus d iesem Wochenende einen speziel len 
Anlass gemacht . Von Bern aus zählt die 
Regatta in Maccagno sicher zu den Anlässen 
des ZEHA-Cup, welche die längsten 
Anfahrtswege aufweisen. Aus d iesem Grund 
haben wir auch dieses Jahr die Fahrt an den 
Lago Maggiore in zwei Etappen unterteilt. 

Die erste Etappe am Freitag Abend führte uns 
durch Berg (Lötschberg) und auch darüber 
(Simplon). Auf der S implonpasshöhe nutzten 
wir die Vorzüge des Renault Espace einmal 
mehr voll aus und übernachteten im Auto. So 
war es am Samstag dann auch nicht mehr 
eine Weltreise, um nach Maccagno zu 
gelangen. Die Fahrt wird durch die Fähre von 
Intra nach Laveno künstl ich verkürzt oder 
besser gesagt kurzweiliger. Typisch italienisch 
ist dabei der Cappucc ino in der kleinen Bar 
auf der Fähre. 

Einmal in Maccagno angekommen ist man 
gutgelaunt und kann am Ende des 
Wochenendes sicher sagen: Wer einmal die 
Regatta von Maccagno miterlebt hat, wird mit 
grosser Best immtheit versuchen, diesen 
Anlass bei nächster Gelegenheit wieder zu 
besuchen. Nicht unschuld ig daran ist s icher 
das typ isch italienische Ambiente und das 
milde Klima. 

Am Morgen nach d e m Erwachen oder beim 
Aufr iggen daran te i lnehmen, wie ein Dorf auf 
ausgesprochen italienische Art erwacht, ist 
sehr eindrückl ich. Nicht selten kann be­
obachtet werden, dass ein älterer Herr statt 
durch die Gassen des Dorfes durch die 
Schiffe schlendert und dabei die Zeitung liest. 
Auch das ungezwungene Diskutieren mit d e m 
berühmten südländischen Gestikulieren kann 
immer wieder beobachtet werden. Bis s ich 
dann aber der thermische Wind von seiner 
guten Seite zeigt, braucht es auf d iesem See 
etwas länger. 

So ist es an der Tagesordnung, dass vor ca. 
14.00 Uhr prakt isch gar nichts geht und die 
Zeit für eben die erwähnte gemächl iche 
Lebensart gebraucht w i rd . Unter den Seglern 
wird jedoch genau diese Zeit oft auch 
eingesetzt, um bei schönem Wetter und 
angenehmen Temperaturen, wie wir sie 
dieses Jahr antrafen, noch die eine oder 
andere Schot zu ersetzen oder allenfalls 
gewisse Beschläge zu erneuern. 

Auch unser Team hat diese Zeit so genutzt, 
musste doch die neue Spinnakerschot aus 
England an der r ichtigen Stelle abgenäht 
werden. Darüber, ob der vierte Schlussrang 
(dritte Schweizer) nun aus den rein 
physikal ischen Verbesserungen am Schiff, 
d e m mentalen Aufbau und dem Vertrauen in 
einen gut gewarteten Fireball oder aber auch 
mit Glück und Zufall zu tun hat, soll an dieser 
Stelle nicht phi losophiert werden. Wir denken 
auf jeden Fall, dass es viel wicht iger ist, Spass 
an der Sache zu haben und so ungezwungen 
und ohne grosse Erwartungen an den Start zu 
gehen. Nie hätten wir gedacht , dass wir schon 
nach knapp zwei Saisons einmal ein so gutes 
Resultat segeln werden und so zum Bericht 
schreiben „verknurrt" werden. Es könnte ja 
durchaus auch sein, dass es unserem Team 

I m m e r mehr gelingt, denselben Fehler nicht 
alle Wochenenden zu wiederholen! 

Der Abend wurde natürl ich ausgenutzt , um 
die weltweit bekannte kulinarische Seite des 
südl ichen Nachbar landes zu geniessen. Vor 
d e m Schlafengehen traf sich dann noch die 
ganze Seglerszene bestehend aus den 
Italienern und den SFA's unten am Ufer des 
Lagos. Die Italiener sprachen von einer 
geme insamen Ital ienisch- und Schwei­
zerischen Meisterschaft im Jahr 2000 auf d e m 
Lago Maggiore mit 70 Schiffen am Start, wir 
von unseren mangelhaften Betei l igungen an 
den Swiss-Cup Regatten in d iesem Jahr!!! 

(Anm. der Red..Die EM 2000 ist ebenfalls in Italien) 

Maccagno 98 



Hi tchcock auf d e m Wasser 
Wie immer in Maccagno ist der Start auf der 
Höhe von Cannobio. Das frühe Auslaufen für 
eine seriöse Startvorbereitung ist auch hier 
das A und O. Auf d e m Vorwindkurs zum Start 
konnten wir feststellen, wie sich unser Kurs 
im Laufe der Zeit stark änderte. Wir 
über legten, wie wir diese Tatsache im 1. Lauf 
umsetzen könnten. Nach d e m Start mögl ichst 
schnel l wenden und die rechte Seite 
versuchen. Zusammen mit uns kam auch 
Fil ippo auf diese Seite, er war etwas weiter 
oben , es galt umsomehr, die Kiste mögl ichst 
f lach zu segeln, damit wir seine Höhe 
mithalten konnten. Bei der Boje folgte dann 
der erwartete Erfolg; unsere Taktik war gar 
nicht so schlecht. 

wir auf zwei Schenkeln das höchst un­
angenehme Rauschen und Schmatzen ihres 
Schiffes im Nacken zu spüren hatten. Kurz vor 
d e m Spinakerbergen vor der Boje kam dann 
eine sehr gekonnte und schnel le Offensive. 

Er ich kennt e b e n d iese zah l re ichen 
Situat ionen auf d e m Wasser und im Nu hatten 
die beiden Innenposi t ion. Den Rest kennt ihr, 
erneut auf einer Kreuz knapp hinter und fast 
unter e inem Boot um die Höhe kämpfen! 

VD 11 007 (Bond,.. . . . 
S U I 1 4 3 3 7 

J a m e s Bond) 

Am Sonntag fuhren wir kurz nach der Boje mit 
e inem stehenden Spi und viel Glück im Luv an 
Erich und Kurt vorbei, mit dem Resultat, dass 

Maccagno 98 



Jollenweekend Thunersee 1998 

Die Prognose Der A b e n d 

Unbeständig, wechselhaft, gewit tr ig, aber auf 
jeden Fall zu kühl für die Jahreszeit. So oder 
ähnl ich stand es in der Zei tung. Schon seit 
Dienstag. Bis Freitag ist dies der arbeit­
er leidenden Bevölkerung noch ab und zu 
egal. Wenn aber Samstag und Sonntag gese­
gelt werden soll - und erst noch in Thun. 

Wir erinnern uns an 1993: Zuerst wurde der 
Himmel schwarz, dann das Wasser weiss und 
die Mannschaft nass. Bis spät in der Nacht 
wurden damals Boote auf d e m See gesucht. 

Das Volk 

Nur 13 Boote fanden den Weg . Aber immer­
hin: 4 Mannschaften starteten unter d e m TYC, 
was bei e inem Bestand von zwei segelbaren 
Fireballs und einem Froschteich eine Aktivität 
von 200% ergibt. 

Einige verbrachten den Abend am See bei 
Gri l laden und Zutaten. Ein paar wenige lande­
ten im Spital mit blut igen Fingern oder zer­
sch lagenen Beinen. 

Der Morgen 

Der Himmel war heller, das Wasser dunkler. 
Sämtl iche Opfer waren noch am Vorabend 
aus d e m Spital entlassen worden , es konnte 
also wei tergehen. Um halb zwölf wurde zum 
Auslaufen gehörnt , eine stündige Anfahrtstrek-
ke stand bei d iesem Wind auf d e m Programm. 
Dann kam das Ritual des PerfektenStartl inien-
Legens 100m vor und 100m zurück. Dieses 
Prozedere ermögl ichte dann den perfekten 
Steuerbordstart . Zwei Läufe wurden gesegelt , 
der Himmel blieb hell. 

Die Rangl iste 

Das Wetter 

Das Wetter kam wie angekündigt . 

Wie gewohnt , der erste kam vor d e m zweiten 
und d e m dritten undsoweiter. 

Der erste Lauf grau in grau, der zweite Lauf 
grau in grau mit dunkelgrau am Horizont. 
Und der dritte Lauf wurde bei schwarzem Him­
mel gestartet. 

Mart in Sto lz SUI 14491 

Wir schafften es bis zur Leetonne, dann tauch­
ten wir neben d e m Schiff wieder auf. Der See 
war weiss, die Berge verschwunden. Die einen 
suchten Schutz in e inem Festzelt bei einer 
Blocher-Rede, die anderen segel ten, oder ver­
suchten es wenigstens, zum Club zurück und 
landeten mitten im Herzen des Gewitters. 

Thun 98 
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S w i s s - C u p R e g a t t e n , a n d e n e n i c h t e i l g e n o m m e n h a b e : 
Zutreffendes ankreuzen und den Meldegeldbetrag eintragen 

V e r w e n d u n g : 
Pro Juniorin übernimmt die SFA 50% des 
Meldegeldes fui die SM 98 und 50% des 
Meldegeldes für die EM 98. sowie 50% des 
Meldegeldes von max 4 Swiss Cup 98 Re 
gatten 

B e d i n g u n g : 
Als Juniorin gelten alle SFA-Mitglieder mit 
Jahrgang 77 und jünger 

V o r g e h e n : 
Antragsformular ausfüllen und einsenden bis 
zum 20. November 1998 

B e g r ü n d u n g : 

Finanzielle Unterstützung von Juniorinnen, die 

aktiv an Regatten teilnehmen 

B a n k v e r b i n d u n g . 

E i n s e n d e n a n : 

Juniorensubvention 

Antragsformular Juniorinnen-Subvention 1998 
M i t g l i e d e r d a t e n 



Beitritt 
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